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veutfKe'Gegenmatznahmen im Sber-EIfad
Aachener Front hält stand — Harte Kämpfe am Rhein—Marne-Kanal nnd an der Menrthe — Bolschewistisch«Angriffe in Ungarn und im Norden der Ostfront gescheitert

Berlin , 21. Nob. Im Westen  werden die letzten 21 Stun¬
den die MaterialsMachten bei Aachen und in Lothrin¬
gen  durch die neuen Kämpfe um die Burgund ische
Pforte  überschattet , obwohl der beiderseitige Kräfteeinsatz
zwischen Belfort und Mühlhause  n in keinem Verhält¬
nis zu dem an anderen Schwerpmikten steht. Die unter Aus¬
nutzung der Schweizer Grenze als Flankendeckung in das
-Oberelsas; eingebrochenen gaullistischen Truppen dürften zur
Stunde nur eine Stärke von 2—3 Divisionen besitzen, während
andere meist aus Marokkanern bestehende Verbände de Gaul¬
les in und bei Belfort nach wie vor in schweren Kämpfen ge¬fesselt sind. Im Gegensatz dazu drücken die Nordamerikanerz. B . beiderseits des Rh e i n - Ma rn e - K an a l s oder bei
Esch Weiler  mit 10—12 Divisionen auf unsere Stellungen.
Diese Vergleichszahlenzeigen, daß es sich bei dem feindlichen
Einbruch an der Schweizer Grenze um einen Ueberraschungs-
erfolg verhältnismäßig geringer Kräfte handelt, deren Wei¬
teres Vordringen allerdings trotzdem energische Gegenmaß¬
nahmen verlangt. Bereits am Montag nachmittag zerschlug
der Gegenangriff unserer Eingreifrcserven die Flanke der zu¬
nächst nach Osten bis an den Rhein, dann nach Norden in
Richtung Mühlhausen vorstoßenden Marokkaner. Der in der
Gegend von Altkirch  geführte Gegenstoß verzögerte die
feindlichen Bewegungen, sodaß weitere Kräfte zur Verstärkung
der Abriegelungsmaßnahinen herangeführt werden konnten.
Es ist sicher, daß der Gegner versuchen wird, seinen Einbruch
ins Ober-Elsaß dazu ausznnntzen, die stark befestigen Vo¬
gesen zu umfassen, zumal ihm alle seine bisherigen von
Westen gegen dieses Gebiet geführten Angriffe gezeigt haben,daß mit jedem Schritt weiter der Widerstand und damit die
Höhe seiner Verluste stieg. Dieses erlebte er am Montag vonneuem, als er nördlich St . Die nach schwerer Fenervorüerei-
tiing zum Angriff antrat , um das östliche Meurthe -Ufer zu
gewinnen. Von ganz geringfügigen Einbrnchsstcllen abge¬sehen, blieb der Ansturm iin zusammengefaßten Abwehrfeuerliegen. Die anhaltend schweren Stöße der Nordamerikaner am
Rhein-Marne -Kanal verfolgen ebenfalls das Ziel, längs dieser
Wasserstraßen die Vogesenlinie aufzubrechen. ^Als die Nordamerikaner hier in den letzten 21 Stunden
ihre Angriffe noch weiter verstärkten und südöstlich. Saar-
bürg  den Rhein-Marne -Kanal und die Saar überschritten,
wurden sie von Gegenangriffen getroffen und unter Verlust
Pou 32 Panzern zurückgeworfen. Diese gescheiterten Angriffein Richtung auf Saarburg waren das wichtigste Unternehmen
der Nordamerikaner in Lothringen, denn südöstlich Di eben¬
st ofen  hat sich ihre Angriffskraft in den blutigen Kämpfenbei Busendorf ' jetzt  ebenso erschöpft wie zuvor bei Mör-
chingen.  Unsere Truppen nutzten die Schwäche des Feindeszu Gegenangriffen aus, drückten den Nordflügel der Nord¬
amerikaner zurück und festigten dadurch die Front zwischen der
luxemburgischenGrenze und dem Rhein-Marne -Kanal. Die-
Aüschwächnng des feindlichen Druckes in Lothringen ist auf
den zähen Widerstand unserer SS - und Hecresberbände zu¬rückzuführen, die am Stadtrand von Mel ; in erbitterten
Häuser- nnd Straßenkämpfen starke nordamerikanischeKräfte
binden. Ebensowenig wie westlich der Vogesen oder in Loth¬
ringen gelang es bei Aachen den Nordamerikanern, die
deutsche ALwehrfront zu durchbrechen. Die den Aufwand der
Jnpasionstage sogar noch übersteigende Massierung des
feindlichen Materials an dieser verhältnismäßig schmalen
Front läßt die Hoffnung des Gegners erkennen, mit einem
erfolgreichen Einbruch an dieser Stelle die gesamten West¬
befestigungen ins Wanken bringen zu können. Deshalb kon¬
zentriert er bei Aachen Hunderte von Batterien , zahlreiche

Divisionen und die Masse seiner Bomberverbände. Jeder
Stützpunkt und jeder einzelne deutsche Soldat gab sein Aeußer-
stes. Nur zwischen Geilenkirchen und Eschweiler  so¬
wie in den Waldungen nördlich Hürtgen  konnte der Feind
geringfügig vorwärtskommen, im großen gesehen hielt aber
die Front wiederum der schweren Zerreißprobe stand.

In Italien
Wie an der Westfront nahm auch der feindliche Druck in

Mittelitalien  von neuem zu. Nachdem die Briten ihre
schweren Waffen nachgezogen hatten und am Montag unsere
Front in zahlreichen örtlichen Vorstößen abgetastet hatten,
griffen sie 'am Dienstagmorgen erneut im Raum von Forli
an. Auch diese nördlich Castrocaro  angesetzten Angriffe
gehen wieder darauf aus, endlich aus den zerklüfteten Bergen
des etruskischen Apennin und aus ,dem Gewirr der Flüsse und
Kanäle am Fuß des Gebirges herauszukommen und mit
Bologna  rin Einfallstor in die Po -Ebene zu gewinnen.

Auf dem Balkan  versuchen die Bulgaren mit ihren
jetzigen Angriffen im Raum östlich des Amselfeldes die große
Straße im Jbartal zu sperren. Sie scheiterten ebenso wie die
gleichzeitigen Unternehmen bolschewistischer Banden gegen die
Sicherungslinien westlich des Amselfeldes.

2rn Osten
Auch die Bolschewisten verstärkten in Ungarn  an der

Karpathenfront und im Nordabschnitt der Ostfront ihre An¬
griffe, ohne jedoch ihre Ziele erreichen zu können. Von
Gegenangriffen eigener Panzer getroffen, konnte der Feind
weder bei Hatban noch bei Ghönghös  ins Gewicht fal¬
lende Geländegewinue, erzielen, während deutsche und unga¬
rische Truppen südlich und südöstlich Budapest  Einbrüchedes Vortages durch Gegenstöße beseitigten. Trotz Hinnahme
hoher Verluste ist somit die von den Bolschewisten erstrebte
östliche Umfassung von Budapest seit Tagen kaum noch weiter
gekommen. Der bisher ebenfalls stets gescheiterte Versuch, die
Senke bei Miskolc  zu einem Vorstoß gegen den Ostzipsel
der Slowakei ausznnntzen nnd damit unseren Frontvorsprüng
zwischen oberer Theiß und Duklapaß zu beseitigen, veranlaßte
die Bolschewisten südwestlich Ungvar  mit neben bis acht,
von Panzern unterstützten Schützendivisionen Frneut zum An¬
griff anzutreten und gleichzeitig beiderseitig der Duklapaß-
straße ihren Druck zu verstärken. Gegen die dabei zwischendem Flüßchen Ungar und Latorka erzielten Einbrüche sind
Gegenmaßnahmen im Gange, während am Duklapaf; die An¬
griffe meistens schon im Sperrfeuer liegen blieben. Der zweiteTag der Abwehrschlacht im Norden der Ostfront brachte den
im Frontbogen südöstlich Libau  weiterhin mit starken Kräf¬
ten angreifenden Bolschewisten ebenfalls nur geringfügige,
durch Gegenstöße unserer Infanterie und Panzer sofort wie¬
der bereinigte Einbrüche. Nur an der Windau, die der Feind
zu überschreiten versuchte, waren bei Nacht die harten Kämpfe
noch nicht zum Abschluß gekommen.-Der vergebliche Ansturm
südöstlich Liban löste auch im Raum nordwestlich Autz zahl¬
reiche bataillonsstarke Aufklärnngsvorstöße der Sowjets ans,die aber meist schon vor unserer Hauptkampflinie im Ab¬
wehrfeuer liegen blieben. Sehr schwere Kämpfe hatten wieder
die heldenhaften Verteidiger von Sworbe,  der dem Rigaer
Meerbusen vorgelagerten Landzunge, zu bestehen. Sie wiesen
in den Wäldern im Südteil der Halbinsel zahlreiche Angriffe
ab, wobei sie durch Artillerie, die teilweise in offenen Feuer¬
stellungen den Feind bekämpfte, und durch Seestreitkräfte, deren
Salven feindliche Ewer und Ansladestättcn eindeckten, wirk¬sam unterstützt wurden.

Uoofevelt forderte Won 1SSS KriesSrWvnne»
Japans Angriff auf Pearl Harbonr provoziert

Den soeben in den USA abgeschlossenenWahlkampf ver- jbankt bas amerikanische Volk einen weiteren interessantenBeitrag zu ber Frage, wie Roosevelt  sich 1939 und spä-!ter beim Eintrittder USA in den Krieg  verhielt.
Der verstorbene republikanische Senator Borah  hatte

stets vor den Schrecken des Krieges gewarnt, in den die USA
verwickelt werden könnten, und .Roosevelt hat es ihm stetsübel genommen, daß er noch tm Juni 1939 die Aenöerungdes Neutralitätsgesetzes durch seinen großen persönlichen
Einslnß verhinderte. Roosevelt wollte schon damals möglichstunbegrenzte Vollmachten für Belieferung von England undFrankreich mit Kriegsmaterialien erlangen. In der Wahl¬
kampagne nun konnte Roosevelt es sich nicht versagen, in sei¬ner außenpolitischen. Rede den verstorbenen Staatsmann
Borah anzugreisen und zu erklären, Borüy  sei es gewesen,der die rechtzeitige Rüstung der USA verhin¬dert hätte,  indem er erklärt habe, nach seinen Informa¬tionen werde es keinen Krieg in Europa geben. Diese Erklä¬rung habe Borah in einer Konferenz vor Senatoren abge¬geben, die Roosevelt im Weißen Haus einberufen hatte, umauf Abänderung des Neutralitätsgesetzes zu drängen.

Diese Hineinziehung Vorahs in die Wahlkampagnewurde von seiner Witwe  mit großer Empörung ausgenom¬men und sie entschloß sich, wie „Washington Post" mitteilt,die Aufzeichnungen ihres Gatten über ditzsepKonierenz vom
18. Juli 1939 zu veröffentlichen. Watz.- anM ^ dieser Kon¬ferenz tatsächlich passierte, war, daß Roosevelt ln ' einer langen
scheinheiligen Rebe von den „großen Gefahren"  sprach,
die angeblich bevorstünden und die ihm als dem Präsidenten-er USA eine große Verpflichtung auferlegten; er, Roose¬velt, habe die Aufgabe, den Krieg zu verhindern, abek, wenndas nicht ginge, in den Krieg einzutreten  und für

Lweck brauche er eine sofortige Revision des Neu-

iralitätsgesetzes. Gegen diese Agitation Nooieverrs wanore
sich Borah in seiner Antwort und bestritt das Versiegeneiner Gefahr für die USA.

Eine weitere Enthüllung findet sich in der irisch-katholi¬
schen Zeitschrift „The Leader", die in San Francisco er¬scheint. Dieses Blatt zitiert einen Artikel aus der Zeitschrift„America preferred", die in Indianapolis erscheint und dieunter dem Titel „Seit Pearl Harbonr" feststellt, jeder ameri¬
kanische Schuljunge wisse, daß Amerika in den Krieg ein¬
getreten sei, weil cs am 7. Dezember 1911 von den Javanernin Pearl Harbonr angegriffen wurde. Eine Anzahl Ameri¬kaner hätte gewisse Zweifel über die Vorgänge, die zu die¬
sem Angriff führten,- aber am 7. Dezember 1941 kannte man
noch nicht die Tatsachen, die diesen Argwohn rechtfertigten.

Das amerikanische Volk wußte am 7. Dezember die mei¬sten Begleitumstände noch nicht; es wußte nicht, daß das
amerikanische Außenministerium elf Tage vor dem Angriffauf Pearl Harbonr am 2g. November 1941  der japa¬
nischen Regierung ein Ultimatum  gestellt habe, daseinerKrtegserk . lärunggleichkam.

Ern kurzes Nesume dieses Ultimatums ist dem ameri¬
kanischen Volk zum erstenmal am 8. Dezember 1941 bekannt-
gegeben worden. Da — so sagte die Zeitschrift — war der
erhoffte Angriff erfolgt und nun glaubte man unbesorgt denSchleier etwas lüften zu können, um so mehr, als die Bedeu¬
tung dieser Mitteilung in der allgemeinen Aufregung völligverlorenging.

Am 7. Dezembek 1941 wußte das amerikanischeVolknicht, Saß das USA-Anßenamt schon am 17. August einerstes Ultimatum  an die Japaner gerichtet hatte, indem er mit sofortigen Schritten drohte,  falls die Japaneini>bt tbre Ostasien-Politik änderten. Dieses Ultimatum

-lrrs -eutsther Scholle
. Schon vor ihrem Einbruch auf dem Kontinent stellten

nMre Feinde fest, daß das deutsche Volk das best¬ernährte  Europas sei. Heute, wo ihr Auftreten in jedemvon ihnen besetzten Land verzweifelte Hungerzustänöe her¬
vorgerufen hat, müssen sie das erst recht zugeben. Das ändertfreilich nichts daran, daß der Verlust großer, bisher land¬
wirtschaftlich genutzter feindlicher Gebiete bas Reich im sechcsten Kriegsjahr auch ernährungsmätzig vor ganz neue,schwere Aufgaben  gestellt hat. Wir müssen der Not¬
wendigkeit entsprechen, die kämpfende Front und die schaf¬
fende Heimat fast ausschließlich aus dem Nährgut versorgenzu können, das wir aus eigener Kraft und aus der eigenenScholle erzeugen. Wenn es zuvor schon ein gebieterisches
Kriegserforöernis war, jede feindliche Spekulation aufHunger und Lebensmittelnot zu zerschlagen, so ist diese Auf¬gabe jetzt im entscheidenden Abschnitt des Krieges zu einerder ausschlaggebend  st en  überhaupt geworden. Jhr<Schwere tritt ebenso in den Vordergrund, wie die Pflichtzu ihrer -Bewältigung.

Auch bas deutsche Landvolk  hat im Krieg Leistun¬
gen vollbracht, die früher niemand für möglich gehalten hätte.Die frieöensmäßigen Ansprüche an unsere Ernährung warenaus eigener Kraft nicht zu befriedigen. In klarer Erkennt¬nis dieser Tatsache setzte der Nationalsozialismus alles
daran, um nach bester Möglichkeit die Lücken zu schließen,die uns in dem Augenblick g-jährlich werden mußten, in
dem fremde Hilfe fraglich wuri r, also im Krieg. Voraus¬
setzung dafür war die grundsätzliche Neuordnung der deut¬
schen Landwirtschaft, die nach iahrzehntelangem Verfall und
krisenhaften Erschütterungen schwersten Ausmaßes auf einegesunde Grundlage gestellt wurde. Schon das war eine
Riesenaufgabe, Seren Lösung noch keinem Staat in Ser Weliso geglückt ist. wie dem nationalsozialistischenDeutschland.

Der Krieg stellte auch die deutsche Agrarpolitik uno irr-ieugungsleistunq auf die härteste Probe. Sie hat diese Probei e.st.a nden.  Das kann man heute schon sagen, denn sie istrllex Schwierigkeiten, die sich der Ernährung des deutsche»Volkes aus eigener Kraft entgegenstellten, soweit Herr ge¬worden, haß niemand in Deutschland zu hungern brauchte.
Die Größe dieser Leistung darf nicht verkannt werden, wennuns die durch Sie Siege unserer Truppen eroberten Gebiete
inch große Erleichterungen  gerade ans dem Gebiet derErnährung verschafft haben. Heute sind wir wie 1939 bei
Kriegsausbruch wieder fast ganz auf uns angewiesen.Die Schwierigkeiten, die das Landvolk in seiner täglichenArbeit zu bewältigen hat, sind dabei mit der Fortdauer desKrieges naturgemäß nicht geringer, sondern größer gewor¬den. Der Nationalsozialismus verschließt keineswegs die
Augen vor diesen wachsenden Schwierigkeiten. Die Führung
schafft vielmehr völlige Klarheit über die Situation , in derwir uns befinden und weist den Weg,  der gegangen werbenmuß, um die größten üb-ri-anyt nur mövi'^ -,, Erfolge her-beizuftthren.

-Das tat Neichsbauernführer Reichsminister Backe in
seiner gemeldeten Rede aus der Kundgebuug des HerrischenLandvolkes, in der er die Parolen für die bevorstehende neue
Erzeugnngsschlacht bekanntgab. Die »enen Schwierigkeitenliegen darin , den Viehbestand der verkleinerten Fnttcrdecke
anzupaffen und dabei vor allem die Milcherzeugung alsGrundlage der Fettversorgung aufrechtzuerhalien, sowie inder Notwendigkeit, auf den überlasteten Verkehr im Inter -'
esse von Nüsiung und Wehrmacht Rücksicht zu nehmen und indem Mangel an Stickstoff. NciKZminister Backe gab dem
deutschen Landvolk praktische Mittel  an die Hand, mitderen Hille-auch die neuen Hindernisse überwunden werden
können. Zn dielen Mitteln gehört der Mehranbau vonagrarischen Erzeugnissen in Gebieten, die in bezug auf dies«
Erzeugnisse bisher Zuichußaebiete sind. Kartoffel und Ge¬müse z. B. sollen in Zukunft nach Möglichkeit so angebauiwerden, daß die Verbraucher damit beliefert werden könne»
ohne daß Transportmittel in größerem Umfang in Anspruch
genommen zu werden brauchen. H <

Die acht Parolen,  5ie der Neichsbauernführer ver¬
kündete, bedeuten für das deutsche Landvolk ein Rieseumatzneuer Ausaaben, die um so schwerer zu bewältigen sind, alS
auch der Mangel an Arbeitskräften im sechsten Kriegs' ahr
deutlicher als je in Erscheinung tritt . Dabei Und aber dieseParolen nur ein Ausschnitt  aus der Fülle von Auf¬gaben, die bewältigt werben müssen, wenn das deutsche Volknicht hungern soll. Die Sicherstellung der Ernährung aberist die NorauZsetmng für die notwendigen Höchstleistungenvon Rüstung und Wehrmacht, also für den glücklichen Ans¬gang des FrciheitSkamvfes des deutschen Volkes ükwr̂ ilvt.Das deutsche Landvolk kann stolz darauf sein, di-st Voraus¬setzung im bisherigen Verlauf des grok--" Rina <-»s umSein oder Nichtsein aeskhaffen?.n haben. Wie sich die deutscheAgrarpolitik mit denkbar größter Elastizität den Forderun¬gen der heutigen Zeit anvaßt, so wird das Landvolk, bas
durch seine überragende Arbeits- und Produktionsleistungeinen so gewaltigen Anteil an der Widerstandskraft derNation gegenüber den Vernilbtungsplänen der plutokrati-
schen und bolschewistischen Feinde hat, seiner Führung auch
in der bevorstehenden neuen Erzengu>»gsschlacht folgen.
Bauer , Bäuerin und Landvolk überhaupt stehen damit mehrdenn je in der Front der Schaffenden und Kämpfenden zur
endgültigen Ueberwinöung des gegen das
deutsche Leben gerichteten feindlichen All¬stu r m s.

wurde erst in einem Weißbuch vom v. Dezemver ivrs ver¬öffentlicht.
Kurz nach Pearl Harbonr sandte der bekannte Abgeord¬nete Hatton Summers von Texas, Vorsitzender des Rechts-ausschusses, einen Brief an die „Saturöay Evening Post"Darin heißt es: „Wenn wir die Tragödie von Pearl Har¬bonr als gemeinen Verrat der Japaner bezeichnen, so -benehmen wir uns wie der Mann, der den Hinterfuß einesMaultieres kitzelt, und nachher Zeter und Mordio !-bnr" "» dag Maultier schli-bsich ansschlägt nnd E->-



Neue japanische Versenkungserfolge
Zwei Kreuzer «erseukt, ei« Flugzeugträger ««» zwei

Schlachtschiffe schwer getrofse«
Im Verlauf « der «uaufhörlicheu japanische» « «griffe

Tege« die feiublicheu Flotteuftreitkräfte «ud Trausporte
sw» Golf von Leythe  erzielte » Eiuheite « der Luftwaffe
«nu 16. November Treffer auf einem Schlachtschiff der
-Washiugto « " «Slasse «ud warfe « eine« Zerstörer
i» Brand . Weiter stellte» japauifche Fliegerverbäude am
IS. November feiudliche Flotteueinheite « östlich der Philip-
piue » zum Kampfe. Dabei wurde » ei » Flugzeugträ¬
ger « ud ein Schlachtschiff  schwer getroffen und i«
Braud geworfen . Zwei Kreuzer  w »rde« versenkt.

Flieger des Kamizake-Korps versenkten am 15. Novem¬
ber . vor der Stadt Tacloban  in der Leythe-Vucht drei
große Transporter.  Ferner griff Sie japanische
Luftwaffe am 17. und 18. Nopember weitere feindlicheSchiffe vor Tacloban an und warf dabei vier Transporter
in Brand . Wie ans der Verlautbarung des Kaiserlichen
Hauptquartiers hervorgeht , ist Sie japanische Luftwaffe feit
hem 17. November für die Vernichtung der feindlichen
Transporter eingesetzt. Unter den getroffenen Schiffen be¬
fanden sich drei von je 10  000 BRL.

Japanische U-Bootjäger versenkten s e chs feindliche
tl - Boote  am 17. und 18. November in den Gewässern
in der Nähe Japans.  Besonders bemerkenswert ist die
Tatsache, daß ein feindliches U-Boot von einem kleinen,
SV Tonnen großen japanischen Patrouillenboot versenkt
Wurde.

Japanische Reserven und größere Mengen von Waffen
und Munition sind auf Leythe  gelandet worden . Der
Geleitzug , auf dem diese Verstärkung -n herangeführt wur¬
den, war durch japanische Flotten - urio Luftwaffeneinheiten
gesichert und wurde während Ser ganzen Zeit des Anmar¬
sches nicht einmal von feindlichen Flugzeugen angegriffen.

Unaufhaltsamer Vormarsch in China
Ernste Besorgnissei» Tschnugkiug

Der englische Nachrichtendienst muß zugeben , daß sich
Re Dinge weiterhin in ungünstiger Weise  ent¬
wickeln. Die Japaner , so heißt es u. a., sind im Fortschrei-
len nach Norden . Eine japanische Kolonne ist innerhalb
riner Woche 50 Meilen in der Richtung von Kweili .n
vorgeftotzen. Eine andere Kampfgruppe , die sich von Fu-
tschan aus nach Norden im Vormarsch befindet , ist -etwa
45 Meilen vorgestoßen . Weiter im Süden marschiert eine
japanische Armee von Noning stromaufwärt . Sie befindet
sich in dem reichsten Ackerbauland , das die Tschungking-
Regierung noch zur Verfügung hat . Jede Meile ihres
Vordringens bedeutet eine Abnahme der Reislieferungen
für die hungernden Masten des zentralen Chinas . Ueber-
oies kommen die Japaner dadurch einem Punkt näher , wo
sie eine Lanöverbindung schaffen könnten , durch die sie
Ihre eigenen industriellen Hilfsquellen mit ihren Armeen
ln Indo -China und Birma verbinden könnten.

Der Tschungkinger Militärsprecher gab zu, daß Jschan,
A> Kilometer westlich von Leitschau in Zentral -Kwangst in
japanische Hände gefallen sei. Infolge der japanischen
Offensive in Südchina sei die gesamte Hunan —Kwangsi-
Eisenbahn verloren gegangen und mit dem Fall von Jschan
fei der erste 70 Kilometer lange Abschnitt der Kwangfi—
Kweitschau-Bahn jetzt ebenfalls verloren gegangen . In der
Annahme eines möglichen javanischen Vorstoßes nach Nor¬
men sei befohlen worden , die Provinzhauptstadt Kwei-
tschau  zu räumen.

Der stellvertretende USA -Kriegsminister Patterson
hat in einem Artikel ausgeführt , baß die Japaner noch
sehr viele Menschen Hütten. Ihre Industrie produziere mit
höchster Geschwindigkeit und hätte genügend Rohstoffe auf
Lager. Die geographische Lage sei ein weiterer günstiger
Faktor für die Japaner . Der Krieg gegen Japan , sagte
Patterson abschließend, werde nicht leicht fein und viel Zeit
Drauchen. -

Beileid des Führers
.Der Führer  hat anläßlich des Ablebens des chimKen Staatspräsidenten Wangtschingweider  Witwe !
»erstorbenen sowie dem stellvertretenden Staatsprästöeni
Ischen KunkPo  telegraphisch sein herzliches Mitempf
)en ausgesprochen. Der Reichsminister des Auswärtio
E . Nibbentrop  hat dem stellvertretenden StaatsprcZenten in seiner Eigenschaft als Ministerpräsident sowie d
Außenminister der chinesi-chen Nationalregierung , Tsu M«ree, die Anteilnahme Ser Reichsregierung übermittelt.

Die sterblichen Ueberreste des verstorbenen Präsident
werden vorläufig auf dem Moihuasüa

dugel , in einer Vorstadt von Nanking , unter einfachen L
W ^ ? W ^ rrw nen beigesetzt. Das Staatsbegräbnis wi

»mden, nachdem der Frieden in China wieder h,gestellt ist.

Manetmngrme Mimen Geilenkirchen and Stoiberg abgewiele«
Erbitterter Kampf im Weltteil von Metz —'Schwere KSmpf« mit vordringenden feindliche» Verbandenim Unterelsatz— Ermarteler Angriff beiderseits Forli — Sowjetische Durchbrnchsversnche siidöstlich Liba«

Aus dem Führerhauptquartier , 21. Nov. Pas Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

3m Maas -Brückenkopf südöstlich Hrlmond  zerschlugen unsere
Truppen neue von PanzermmnterstiitzteAngriffe britischer Verbände.

Gegen den heldenhaften Widerstand aller Waffengattungen unseres
Heeres setzten die Nordamerikaner zwischen Geilenkirchen  und
dem Raum südöstlich Stolberg  ihre Massenangriffe fort. Sie
kamen jedoch auch gestern nicht weit Uber ihre Ausgangsstellungen
hinaus . Gegenangriffe brachten den Feind in den einzelnen Abschnit¬
ten, in denen er zunächst weiter Vordringen konnte, wieder zum
Stehen. 65 feindliche Panzer wurden vernichtet.

An der lothringischenNordostgrenze eroberten eigene Panzerver¬
bände eine Reihe von Ortschaften zurück. Die Besatzung von Metz
kämpjt erbittert mit dem Feind, der in den Wcstteil der Stadt ein-
gedrungen ist. Oestlich Mörchingen  konnten dessen angeschlagene
Verbände ihre Angriffe gestern nicht fortsetzen.

Zwischen dem Rhein-Marne -Kanal und der Burgundischen Pforte
gehen die schweren Kämpfe jn den feindlichen Einbrnchsräumen
weiter. Auch im nordwestlichen Vorfeld von Belfort  wird heftig
gekämpft.

Im Unterelsaß  sind erbitterte Gefechte unserer Trup¬
pen mit vordringenden feindlichen Verbänden entbrannt.

Das Fernfeuer auf London und Antwerpen  wurde
fortgesetzt.

Jn Italien  ist in den heutigen Morgenstunden die
8. britische Armee beiderseits Forlü,  wie erwartet , zum An¬
griff angetreten.

Auf dem Balkan  wurden stärkere Angriffe bulgarischer!
Truppen nördlich Pristitta zerschlagen.

Oestlich Budapest  und füdlich des Matra - Gebir -l
ges  kamen , die Bolschewisten bei der Fortsetzung ihrer hart¬
näckigen Großangriffe gegen den Widerstand unserer Divi¬
sionen nur wenig voran . Feindliche Angriffe südlich Mis¬
kolc  blieben erfolglos . Um einen feindlichen Brückenkopf an
der Theiß im Raum von Tokah und bei Ungvar  wird
heftig gekämpft. Beiderseits der Dukla -Paßstraße erneut an»
greifende sowjetische Verbände blieben in unserem Feue?
liegen.

Die Dnrchbruchsversuche der Bolschewisten südöstlich Li»
bau wurden ^ auch am zweiten Tage der Abwehrschlacht in
harten Kämpfen abgewiesen oder schon in der Bereitstellun-zerschlagen.

Die Verteidiger der Halbinsel S wo rbe erwehren sich,
von unseren Seestreitkräften durch zusammengefaßtes Feuer
unterstützt , tapfer der verstärkten Angriffe des Fe -ndes . Mi,
nensuchboote versenkten im Kampf gegen sowjetische Seestreit¬
kräfte, die gegen 'Montu  vergingen , ein sowjetisches Schnell¬boot . "

Am gestrigen Tage griffen anglo -amerikanische Terror»
flieger wieder Orte in Westdeutschland ' an . Weitere Angriff«
richteten sich gegen Oberschlesien. In der Nacht warfen britische
Störflugzeuge vereinzelt Bomben in West-, Nordwest - und,
Mitteldeutschland . Flakartillerie unserer Luftwaffe schoß 2L
feindliche Flugzeuge , darunter 18 viermotorige Bomber , ab.

»««arische Abvedrersolae«m die Stadt Csap
Von Kriegsbericht̂ Helmut Cr aus

fP .K.1 Zum Angelpunkt der Kämpfe im Raum südlich
Ungvar und an der Theiß ist in den letzten Wochen der
kleine Eisenbahnknotenpunkt Csap  geworden , von dem
aus wichtige Eisenbahnlinien nach Norden und Süden und
in westlicher Richtung führen . Aber nicht der Eisenbahn¬
knotenpunkt allein veranlaßt «: die Bolschewisten zu beson¬
deren Anstrengungen , sondern die Tatsache, daß bei Csap
die Theiß in einer großen Schleife nach Süden abbiegt und
die Hauptkampflinie dort die Theißufer verläßt . Sie Jaust
ein Stück in Richtung Ungvar  und biegt dann in großem
Halbkreis — etwa entlang der slowakischen Grenze — nachWesten und weiter nördlich wieder nach Osten ab. Csav
ist ein Angelpunkt der Theitzfront . VonMap aus hofften'
die Bolschewisten — und sie tun es heute noch — die Thciß-
front von der Flanke her aufzurollen . Als sich die unga¬
rischen Verbände vor einigen Wochen vom Feind lösten
und sich über die Theiß absetzten, stießen gepanzerte bolsche¬
wistische Kräfte schnell nach. Seit jener Zeit kam es wie¬
derholt zu schweren Kämpfen um die Stadt , insbesondere
tn den letzten Oktobertagen und am 1. und S. November,
wo die Bolschewisten mit einer großen Uebermackt an Men¬
schen und Material den Durchbruch zu erzwingen versuch¬
ten . Aber trotz tagelanger Angriffe , trotz einem Inferno
von Artillerie , Granatwerfern , Salvengeschützen und Tief-
fliegerbeschnß, behaupteten sich die ungarischen und die we¬nigen deutschen Verteidiger . Die Sowjets erzwangen unter
Inkaufnahme schwerer Vlutopfer einige Einbrüche , die im
Gegenstoß oder in Gegenangrifsen wieder bereinigt wur¬
den. Als der Feind angesichts seiner sehr großen Verluste
endlich Sie Angriffe einstellte, war die Hauptkampf¬
linie nach wie vor fest in eigener Hand.

Seit Sem 13. November greift der Feind erneut an.l
Seine zahlenmäßig weit überlegenen Regimenter unter¬
stützen die Tiefflieger , die von ihren naüegelegenen Flug¬
plätzen tagsüber die ungarischen Stellungen angre .sen und
besonders versuchen, die ungarische Artillerie gnsznschalten
und den Nachschub auf der deckungslosen Straße , die von
Westen nach Csap führt » zu unter ' den. Mit beispielloser
Härte schlagen sich die ungaris, ' . , Truppen . Infanterie,
Pioniere und Artillerie . Besonders die Flak -Artillerie
bringt immer wieder den Feind zum Stehen und fügt ihm,
wo er angreift , schwere Verluste zu. Zwar müssen auch
die Ungarn nicht unbeträchtliche Verluste hinnehmen , aber
sie stehen in keinem Verhältnis zu dem Blutzoll , den die
Sowjets leisten müssen, um zu einem Erfolg zu kommen.
Durch rücksichtsloses Auskämmen der Trosse und Stäbe nnd
durch die Herauslösung zahlreicher Soldaten ans dem rück¬
wärtigen Kampfgebiet , die durch Freiwillige der ungari¬
schen Levente, der Staatssugend , ersetzt wsrden, . werden
die Verluste an der Front wieder ausgeglichen . Mit dem
fanatischen WMen, keinen Fußbreit Heimatbqden preiszn-
geben, solange noch ein Verteidiger an der Front steht,
nnd einem hohen Kampfgeist die keine Parallelen in der
Geschichte ungarischen Heldentums finden , Haltes in der

Front bet Csap vefonvers die tapferen yonveos einer ve«
kannten ungarischen Division , unterstützt von einigen klei¬
neren deutschen Einheiten , stand. Ungeachtet aller feindli¬
chen Anstrengungen und kur großen Kräfteüberlegenheit
wird Csap gehalten , ohne daß es den Bolschewisten bis

».-heute gelungen wäre , sich einen Fußbreit Boden zu er-
^ obern . - -

Weitere Konzentration in Angarn
Nationalsozialisten uu) OstfroutkLmpserver - and träte » z» ,

de« Pfeilkreuzler « über
Jn Ungarn macht die Konzentration der vaterländische»

Kräfte weitere Fortschritte . Die ungarische National¬
sozialistische Partei unter Führung von Landwirtschafts-
Minister Graf Fiöelio Palffy  sowie der Kameraöschafts-
verband der Ostfrontkämpfer sind jetzt geschlossen in dis
Pfeilkreuzyartei unter Szalasi übergetreten . Dieser Schritt
bringt nicht nur den .Pfeilkreuzlern einen erheblichen Zu¬
wachs an Anhängern und einsatzfähigen Persönlichkeiten,
sondern bedeutet auch für die Stabilisierung und Geschlos¬
senheit der Nation einen wichtigen Bettrag . Die ungari¬
sche Nationalsozialistische Partei bestand größtenteils aus
Mitgliedern , die im Laufe der letzten Jahre aus der Pfeil¬
kreuzpartei ausgetreten waren . Der Verband der Ost¬
frontkämpfer ist eine auch zahlenmäßig ernstzunehmende,
zu energischem und kämpferischem Einsatz entschlossene For¬
mation , die den schärfsten Kampf gegen Sen Bolschewismus
auf ihre Fahnen geschrieben hat . Der Zusammenschluß
wird in einer Gemeinschaftserklärung bestätigt . ^

Jn einer Nunöfunkansprache wandte sich der neue yon-
vedminister Vitez Karoly Ber egst  an die ungarische
Armee . Seine Rede legte Zeugnis davon ab, daß mit dem
neuen Regime auch ein neuer Geist in die ungari¬
sche Wehrmacht  eingezogen ist. Der Honvedminiirtzr
zählte die einzelnen Maßnahmen auf, die zur Beseitigungbisher bestehender Ungerechtigkeiten getroffen wurden . Er
verwies darauf , daß die Scheidewand zwischen Offizieren
und Mannschaften beseitigt sei. Für ' die Familien der
Soldaten sei gesorgt, und die Unterstützung sei auf den
gleichen Stand gebracht wie bei den deutschen Kameraden.
Es gebe künftig keinen Unterschied mehr zwischen einem
Berufs - und einem Reservesoldaten . Maßgebend für die
Auszeichnung fei allein der Mut und die Tapferkeit . Jn
Kürze werde auch der Sold entsprechend hem des deutschen
Waffenkameraöen erhöht werden , jedoch bekomme diesen
höheren Sold nur der , der bis jetzt auf dem Schlachtfeld
seine Pflicht mutig , tapfer und hsldenhaft erfüllt habe und
in Zukunft erfüllen werde . Nach dem Kriege würden alle
tapferen Frontkämpfer besondere Rechte nnd Zugeständnisse
in der Unterbringung erhalten und ein gesichertes Aus¬
kommen haben . Durch fortgesetzte Besuche an der Front
werde er weitere aereLte Maßnahmen treffen . ^ "

IMlienllliMz inilllW
Roman von Hans Posiendorf

d? V«r1«g Loorr ck LLrtd. LonunLnätt^v^ Usodskt, IHwvkeo 1942

82. Fortsetzung
„Wir werden  die Beweise finden ! Und deshalb will

jch noch bleiben. Ich muß mich mit Schamschedha befreun¬
den. um dann zu versuchen . . ." Jtto bricht ab . weil Kitty
und Claude in ihre Nähe kommen. Dann aber , als die Ge¬
fahr . gehört zu werden , vorüber ist, fährt sie fort : „Du hast
mir gejagt , daß der Dieb und der Mörder nicht dieselbe
Person lein könnten . Willst du mir nicht endlich erklären,
wie du zu dieser Ansicht kommst?"

„Ja . noch heute nacht erkläre ich es dir ; aber nicht hier.
— das ist unmöglich "

„Kannst du dich nicht irren ? Du hast dich auch geirrt , als
du Achmed verdächtigt hast, der Dieb zu sein."

„Ja . ia . . . Vas . . . das mag wohl sein. Aber Gäsy . . .
Wenn er auch der Dieb ist — am Tode deines Bruders ist er
völlig unschuldig."

„Das ist durchaus sicher?"
„So sicher, wie ich hier vor dir stehe."

29.
Der Mond ist aujgegangen und hat die schöne Niemands¬

stadt — Hügel . Häuser und Meeresbucht — mit silbernem
Licht überzogen . Die Wasserfläche, nur von einem lauen
Lüftchen gekräuselt, gleicht der eines friedlichen Teiches.

Die ganze Gesellschaft hat sich, zum Strand hinunter-
degeben. denn nun ioll der letzte Teil des Festprogramms
stattsinden : „Mondscheintahrt aus dem Meer mit Musik und
Feuerwerk ". Alles ist gut vorbereitet : Fünf Boote , mit Gir-

nden oeickmückt und non bunten Papierlaternen erleuchtet,
sind zur Abtadrt fertig . Die drei großen können le acht
Perionen »asten. die beiden kleinen nicht mehr als ie vier.
Jedes der großen Booke ist mit zwei Ruderern bemannt , die
neiden kleinen mit ie einem.

Kitty läßt die vier arabischen Musiker und die beiden
Männ "r^ die das Feuerwerk abbrennen iollen, eines der
qrotzen Boote besteigen. — ..sind wie verteilen wir uns
nun ?" wendet sie sich dann an ihre Gäste.

Da bemerkt sie, daß Jean und Schamschedha schon in
eines der kleinen Boote gekielter» lind. Die Negerin läßt
»ich gerade aus dem schmalen Sitz nieder , und Jean sagt zu

dem Bootsmann : „Bleiben Sie nur an Land : ich rudere
gern selbst."

„Ach. seht doch das Br autpaar ! — die Turteltäudchen !"
ruft Kitty mit lustigem Spott . „Sie möchten ganz ungestört
sein! Wie romantisch ! — Und wen letzen wir in das andere
Liebesboot ? Herr Sieber , wie wär 's, wenn Sie und Ihre
schöne Freundin . . .?"

Nichts ist Marlin willkommener : Endlich kann er sich
von dem allzu engen Beisammensein mit den anderen be-
sreien und ungestört mit Jtto sprechen! Er stimmt sofort zu,
läßt die Scherze der angetrunkenen Gesellschaft ruhig über
sich ergehen und folgt Jeans Beispiel , indem auch er den
Bootsmann an Land läßt und selbst die Riemen ergreift ..

Die übrigen Herren zeigen keine sportlichen Neigu : gen
und überlasten die Arbeit des Ruderns gern den dafür ge¬
mieteten Arabern . Die 'Verteilung aus die letzten zwei
Boote stellt sich zwanglos her : In dem einen nehmen Kitty.
Chaula . Anisa und Claude Platz , in dem andern Elvira,
Fathma , Lutz und Kittys Gatte . Und dann setzt sich die
bunt schimmernde Wasserkarawane tn Bewegung , voran das
Boot mit den Musikern , die jetzt eine europäische 'Melodie,
eine süßlich-schmachtente Barkarole , erklingen lassen.

Eine halbe Stunde ist man schon unterwegs . Auf Kittys
Anweisung bleibt letzt das Boot mit den Musikern und den
Feuerwerkern zurück, während die anderen , ausemander-
schwärmend , noch ein Stück weiter hinaussahren . Dann
endlich gibt die Amerikanerin mit einer Trillerpfeife bas ver¬
abredete Signal zum Beginn des Feuerwerkes , und die erste
Rakete steigt gen Himmel.

Der Anblick der bunten Kugeln . Sterne und Lichtgarben^
aus dem Hintergrund der über dem Wasser emporsteigenden
dunkelsilbcrnen Stadt ist bezaubernd . Bald daraus wird das
Feuerwerk aus dem dunklen Nachthimmel noch wirkungs¬
voller . denn der Mond ist mit einemmal hinter einer dicken
Wolkenwand verschwunden . . .

Kitty hat sich nicht lumpen lasten : das schöne Schauspiel
hat fast zwanzig Minuten lang gedauert . Doch nun ist die^
letzte und schönste Rakete erloschen, und Kittys Trillerpfeife
gibt das Signal zum Sammeln . Erst letzt bemerkt man , wie
wett sich die Boote voneinander entfernt baden.

„Jean und Schamschedha sind am weitesten draußen ",
lagt Kitty zu Claude Bandenbergh unö zeigt in die Richtungdes kleinen Bootes , auf dem die türkissardenen Lampionsvorherrschen . ,

„Mir scheint. Sie irren sich. Kitty". erwidert Claude.
„Das ist ja das Boot von Sieber und seine» Freundin. Dos

andere dort — das mit den dunkelroten und grünen Lam¬pions — ist Jeans und Schamschedbas Boot ."
Claude hat kaum das letzte Wort über die Lippen ge¬

bracht, als ein gellender Schrei über die Wasserfläche tönt,
-und im nächsten Augenblick erlöschen die roten und grünen
Lampions jenes Bootes — alle aus einmal.

„Mein Gott !" schreit Kitty aus . „Das Boot ist gekentert !"
„Auch nicht so schlimm", meint Claude gleichmütig , „bet

der stillen und warmen See ein kleines Bad zu nehmen ."
. „Vorausgesetzt , daß man schwimmen kann", sagt Kitty,
durch Claudes Gleichmut ein wenig beruhigt . — Sie will
gerade den Bootsleuten Befehl geben, nach der Richtung zu
fahren , wo die roten und grünen Lichter so plötzlich ver¬
schwunden sind. Da klingen verzweifelte Schreie herüber:«El adaul — El adaul"

Nun ist es außer -Zweifel , daß das gekenterte Boot das
von Jean und Schamschedha ist, denn die Stimme der
Negerin ist unverkennbar ; und alle vier Boote bewegep sich,
so schnell es die Ruderer nur schassen können, in der Rich¬tung , aus der die Schreie kommen.

Martins Boot ist der Unsallstelle am nächsten. Er hat
sich sofort mit aller Kraft in die Riemen ,gelegt.

Wieder gellen Hilferufe über bas Wasser und zeigen an,
daß die des Schwimmens unkundige Negerin Um ihr Lebenkämpft.

„Schnell , schnell!" drängt Jtto in höchster Erregung^
„Wir müssen  sie retten ! Laß mich mitrudern , dann gehtes schneller! ,

Doch Martin schüttelt abwehrend den Kops: Mit dem
llmhaken des Riemens würden nur kostbare Augenblicke ver¬
lorengehen . und schneller, als er das Boot über das Wass-'r
treibt , kann man es mit einem  Paar Riemen auch zuzweien nicht.

Da plötzlich ertönt dicht beim Boot ein Plätschern und
Schnaufen . Dann taucht eine triefende Hand aus dem
Wasser , saßt nach dem Bootsrand , und Jean Gasys Stimme
keucht: „Unser Boot ist gekentert . . . beim PlatzwechselnSchamschedha ist . . . ertrunken !"

Die Schnelligkeit von Martins Boot hat ' sich durch die
Bremskraft von Jeans seitlich am Bootsende hängendem
Körper erheblich verringert.

„Lasten Sie los !" schreit ihn Jtto an . „Sie können ja
schwimmen!" Dabei packt sie sein Gelenk, um seine Hand
vom Bootsrand loszureißen , denn sie hat sofort begriffen,
daß Jean , die Rettung der Negerin verhindern will.

(Forttetnma MlaN
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1767: Der Tiroler Freiheitsheld Andreas Hofer ged. — 1780: Der Kom¬
ponist Konrad Kreutzer geb. — 1869: Der Baumeister Karl Ferdinand
LanghanS geb. — 1937: DeutschfeindlicheKundgebungen in der Uni¬

versität Krakau.
irmn .i, . , - . ' ^ -

Im WeLtlauf mit der Zeit
Die neue feindliche Großoffensiveim ^Vesten, die nach

anglo-amerikanischen Meldungen von vier amerikanischen
und zwei englischen Armeen auf 680 Kilometer Frontlänge
von den Niederlanden bis zur Schweizer Grenze unter¬
pommen wird, um Deutschland,noch vor dem Winter nieder¬
zuringen, ist nach einem englischen Berichterstatter „der
größte Ansturm, der jemals an der Westfront durchgeführt
worden ist". Er wird in der Tat nach langer Vorbereitung
abermals mit einem enormen Truppen- und Materialauf¬
gebot betrieben.

Auch dieses anglo-amerikanische Großunternehmen ohne
Rücksicht auf die novemberlichen Unbeständigkeiten der Witte¬
rung beweist wieder die drängende Zeitnot unserer westlichen
Gegner. Sie geben ihren Wettlauf mit der Zeit auch offen
zu. Im „Manchester Guardian" wird die neue große West-
sffensive ausdrücklich als ein Versuch jener alliierten Be¬
fehlshaber bezeichnet, „die der Ansicht sind, daß Deutschland
chalö geschlagen werden muß. Viele Dinge fordern die Er¬
zwingung eines baldigen Endes. Es ist außerdem nicht klug,
Deutschland bei der Herstellung seiner neuen Waffen Zeit
zu lassen. Wegen der Dringlichkeit haben wir das Wagnis
auf uns genommen, jetzt anzugreifen".

Fürs erste sehen sich allerdings die anglo-amerikanischen
Berichterstatter und Zeitungen zur Vorsicht und Zurückhal¬
tung gezwungen. Hatte schon vor dem neuen Generalansturm,
rine englische Zeitschrift erklären müssen, daß die Wieder¬
erstarkung der Deutschen„fast mystisch" und ihr Widerstand
und Kampfgeist zäher denn je sei, so warnt jetzt „Sphere"
vor Prophezeiungen, die „mehr als töricht" sein könnten, und
der „Daily Telegraph" macht warnend auf die Lehren des
Winterfelözuges im ersten Weltkrieg aufmerksam. Der Sen¬
der Newyork berichtet, daß die Kämpfe bei Aachen außer¬
ordentlich stark feien, daß die amerikanischen Fortschritte sich
nur nach Metern bemessen und daß die Truppen jeden Fuß-
dreit Boden teuer bezahlen müßten. Die englischen Bericht¬
erstatter an der Westfront kennzeichnen das Wunder des-
unvorstellbar hartnäckigen deutschen Widerstandes mit der
Feststellung, daß die Offensive an keiner Stelle der West¬
front bisher einen Durchbruch erzielt habe und daß die Deut¬
schen auch diesmal wieder den schwersten Luft- und Artille¬
rieangriffen widerstanden und sich von den furchtbaren Bom¬
bardements erholten. In einem Londoner Funkbericht heißt
es, daß die BurgunüischePforte eines der am stärksten be¬
festigten Gebiete Ser Welt fei.

Das Ziel des ersehnten Großeinvruchs ins Reich wird
die Feinde zu ungeheuerlichen Anstrengungen veranlassen,
aber Wille und Leistung des deutschen Widerstandes werden
ihnen angemessen sein. -

MtsgWSie Kleintierzucht: 31. Dezember
Wie der Reichssachwart für Kleintierzucht und -Haltung bekanntgibt,

dürfen nach der Anordnung über Kleintierhaltung vom 28. März 1914
Züchter nur die zulässigen Zuchttiere besitzen.' wozu alle vorhandenen
Kleintiere der entsprechenden Art zählen. Die Nachzucht mutz bis zu dem
festgesetzten Stichtag, dem 81. Dezember, verwertet , also verbraucht oder
-erkauft werden. Halter dürfen am 81. Dezember überhaupt keine Klein¬
tiere der entsprechenden Art mehr in ihrem Besitz haben. AIS Züchter im
Sinne der Anordnung gilt bei Geflügel derjenige, der aus den Eiern , die
im eigenen Geflügclbestand entfallen. Küken erbrüten lägt, diese aufzieht
und verwertet ; bei Kaninchen derjenige, der die Zuchthäsin zur Zeit des- Werfens im Besitz bat. Als Halter von Kleintieren gilt bei Geflügel
derjenige, der nur Brutcier erwirbt , aus diesen Küken erbrüten lätzt, sie
aufzicbt und verwertet oder nur Küken oder Junggeflügel erwirbt , auf-
zieht und verwertet : bei Kaninchen derjenige, der Jungkaninchen erwirbt,
aufzieht und verwertet. Für anerkannte Zuchten gelten Ausnahme-
Sestimmnngen. Wer zu den anerkannten Züchtern gehört, ist beim Reichs¬
nährstand iKreiSbauernführer ) oder beim Reichsverband Deutscher Ksssin-
itierzüchter e. V. zu erfragen.

Kriegsversehrte im Langemarck-Sludium . Nach einer Mitteilung
von zuständiger Stelle sind für das Langemarck-Studium der Rcichs-
studentenführung neue Lehrgänge angelaufen, in denen Kriegsversehrte
die .die sonstigen Voraussetzungen erfüllen, aus das Hochschulstudium vor-
beratet werde». Insbesondere kommen »uch solche Versehrte, die ihrem
früheren Berus nicht mehr Nachkomme» können, bei Eignung für einen
akademischen Berus und bei persönlicherNeigung in Betracht Die Lehr¬
gänge dauern 18 Monate ; dann ist der Anschluß an das Universitäts-
ftudium erreicht. Sonderlehrgänge sind für Blinde und Gehörlose ein-̂
gerichtet worden. Es werden hier auch andere Schwerstversehrte unter-
>rickitet.

Das geht alle an!
Verdunkelung schon bet Dämmerung

Vor einigen Tagen wurde die Anordnung des Gauleiters
bekanntgegeben, wonach mit sofortiger Wirkung vom Eintritt
bis zum Ende der Dämmerung ohne Festlegung auf eine be¬
stimmte Uhrzeit jedes Licht nach außen abzudunkeln ist. Die
selbstverständliche Folge dieses Grundsatzes ist, daß während
dieser Zeit niemand Licht machen darf, ohne vorher verdunkelt
zu haben. Es ist ein Unfug ohnegleichen, zum Zweck des Ver-
dunkelns das Licht einzuschalten. Schon die wenigen Sekun¬
den, die das Verdunkeln in Anspruch nimmt, können unter
Umständen genügen, um das Unheil über die unvorsichtigen
Lichtmacher und, was noch schlimmer ist, über die in der Nähe
wohnenden Volksgenossen heranWMeschwören. Gerade des¬
wegen ist ja die Zeit der Verdunkelung vorverlegt worden,
damit man zum Verdunkeln noch einigermaßen Sicht hat.
Wer sich diese Reihenfolge: Zuerst verdunkeln und dann erst
Licht einschalten! zur Regel gemacht hat, wird nie gegen die
Anordnung verstoßen.

In der Anordnung ist ausdrücklich gesagt, daß diese für
den ganzen Gau Württemberg-Hohenzollern, also nicht etwa
nur für die Städte allein zu gelten hat. Auf dem Land
draußen muß besonders sorgfältig darauf geachtet werden,
daß auch aus Bauten , die vielleicht weniger auf die, Abdunke¬
lung eingerichtet sind, also zum Beispiel aus Ställen , kein
Licht nach außen dringen kann. Gegen diesen Grundsatz, der
ja nur der Selbsterhaltung dient, wird immer wieder ver¬
stoßen.

Schließlich soll in diesem Zusammenhang auch auf die Ge¬
fahr aufmerksam gemacht werden, die entsteht, wenn Kraft - .
wagen  nicht vorschriftsmäßig abgeblendet fahren. Die hiefür
bestehenden Vorschriften, die jedem Kraftwagenführer bekannt
sein müssen, sind unter allen Umständen einzuhalten. Sie gel¬
ten in verschärftem Maß, wenn öffentliche Luftwarnunq oder
gar Alarm besieht. Das ist ganz klar. Nur müssen die Kraft¬
fahrer auch wissen, daß ein Signal dieser Art gegeben wurde.
Während der Fahrt und bei geschloffenem Fenster „werden sie
aber wegen des Fahrgeräusches die Alarmsirenen gar nicht
hören können. Der nächstbeste Fußgänger, der einem solchen
Kraftwagen begegnet, hat deswegen die Verpflichtung, den
Fahrer mit emporgerecktem Arm auf die Luftgefahr aufmerk¬
sam zu machen und zum Halten zu veranlassen.

Gemmrigheim bei Bietigheim. (Am Steuer tot aufgefun¬
den.) Der aus Bietigheim stammende Kraftfahrer Karl Zim¬
mermann hatte einem Obsthändler in Gemmrigheim eine Ge¬
müsesendung abgeliefert und war kurz vor Mitternacht bei
diesem weggefahren. Als er andern Tags bei seinem Arbeit¬
geber nicht eintraf, wurde nach ihm geforscht. Man fand ihn
in seinem Wagen sitzend in Gemmrigheim inmitten des Orts -
tot auf. Da der Wagen ordnungsgemäß stand, muß angenom¬
men werden, dnß er einen Defekt behehen wollte. Ob der Tod
durch einen Schlaganfall oder durch Holzgasvergiftung Herbei¬
geführt wurde, konnte noch nicht festgestellt werden.

Waiblingen. (Tödlich überfahren.) Auf dem Heimweg von
deit Arbeitsstätte geriet' der 17 Jahre alte Mechanikerlehr¬
ling Werner Bürkle aus Waiblingen unter einen Lastkraft¬
wagen und blieb mit einem schweren Schädelbruch bewußtlos
liegen. Fußgänger sorgten für die Verbringung des Schwer¬
verletzten in ein Krankenhaus, wo er stjnen Verletzungen er¬
legen ist..

Tuttlingen . (Schwere Bluttat .) Hier -erschoß der Inhaber
des Stickereiwarengeschäfts Storz seine Ehefrau und sich selbst
aus bisher unerklärlichen Gründen . Die verheiratete 20 Jahre
alte Tochter entging noch glücklich diesem Schicksal.

Oehrtngen. („Aus Spaß " in den Mund geschossen.) Ein
lljähriger Schüler der Oberschule Oehringen^brüftete sich mitDem Besitz eines Terzerols, das er von-einem jüngeren Kame¬
raden erhalten hatte, und legte „aus Spatz" auf einen anderen
Schüler ans -Dieser sprang beiseite, der Schutz ging tatsächlich
los und traf einen anderen Kameraden in den Mund . Der
Verletzte wurde sofort ins Kreiskrankenhans gebracht, wo die
Kugel, die in einer Zahnwurzel steckte, entfernt wurde, so daß
er sich außer Gefahr befindet. Der leichtsinnige Schütze wurde
sofort von der Schule verwiesen.
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Der SerW voa Mhe» ao Kinder und ZugesWe
Zur Sicherung der Schuhoerjorgung wurde im Laufe der Schuh-

bervirtschastung in mehrfacher Hinsicht keine besonders Kennzeich.
nung der vom Käufer vorzuweisenden Bezugsberechtigungen beim
Verkauf durch den Schukeinzelhandel erforderlich. Die Gemeinschaft
Schuhe erließ hierzu in Anordnungen, Rundschreiben und Weisun-
gen verschiedentlichVorschriften, die im folgenden zur Klarstellung
zusammen erfaßt seien.

Beim Verkauf von  Kleinstkinderschuhen (Babyschuhe
für Säuglinge im ersten Lebensjahr ) ist «in Dexmerk aus der Säug-
lingskleiderkarte „1 Paar Säuglingsschuhe am (. . Tag und Jahr)
abgegeben. (Unterschrift oder Firmenstempel )" vorgeschriebe». Dieser
Vermerk sichert die Durchführung der Vorschrift, daß nur ein
Paar im Jahr an Säuglinge abgegeben werden darf . Auf Säug¬
lingskleiderkarten , die diesen Vermerk tragen , darf iw Laustz"
eines Jahres kein weiteres Paar Schuhe abgegeben werden«

Für den Verkauf von Schuhwerk an Kinder  vom zweiten
Lebensfahr an sind folgende Bczugsberechtigungen gültig : Die
Vierte Reichskieiderkartc (Abschnitte A, B , L, D , für Lederstraßen,
schube, Abschnitte I , 2, 3 und 5 für sonstige Schuhe) bis zum voll¬
endeten 15. Lebensjahr , die Kinderschuhkarte als Anhang de?
Fünften Reichskleiderkarte (Abschnitt la für 1 Paar Leder-
straßenschuhc, Abschnitt Ila für I Paar sonstige Schuhe) bis zum
12. vollendeten Lebensjahr . Beim Verkauf dieseŝ Kinderichuhwerks
bestehen zur Sicherung der Schuhhandelsläger und der Schuh¬
bewirtschaftung vor mißbräuchlichen Uebergrifsen auf das Erwach-
jenenschuhwerk, die unter der Punktpflicht möglich wären , ver¬
schiedene Schuhvorschrijien , die nicht ausgehoben sind. Kinder¬
schuhe dürfen nur aus Grund einer fachgemäßen Anprobe abgegeben
werden , und wenn die Anprobe das Erfordernis der .Abgabe
eines Erwachsenenschuhes ergibt , weil das Kind einen jo großen
JUy yat , dann ist dies aut dem Bezugsabschnitt der Vierten
Klciderkarte oder auf dem Bezugsabschniit der Kinderschuhkarte
(Anhang der Fünften Kleiderkarte ) schriftlich oder durch Stempel
„Ileberglöße Rr . . . . abgegeben " zu vermerken . Würde dieser
besondere Vermerk auf dem Bezugsabschnitt nicht angebracht , s
könnte der Schuhhändler bei der Abgabe der Bezuqsnachweise
(Bezugsscheine und Kartenabjchnitte ) an das Mrtscha ' tsamt und
bei seinem nächsten Bestellschcinantrag die Abgabe der Erwach¬
senenschuhpaare nicht nachweiien, er erhielte zur Nachskhasiung
des an Kinder verausgabten Erwachsencnschuhwerks keine Erwach-
senenbcstellscheine, sondern wieder nur Kinderbestelischeine, und . . «
sein Lager an Erwnchjenenschuhwerk würde sich bei unbegründeter
Erhöhung des Kinderschukiagers alsbald schmerzlich fühlbar ver¬
mindern . Ebenso käme die Schuhbcwirtschastung zu Fehlschlüssen
über den wirklichen Bedarf an Erwachsenenschuhwerk und zur
Uniernersorgung in den höheren Größen.

Die Abgabe von Schuhwerk an Kinder und Jugendliche
ab dem beginnenden 13. Lebensjahr ist seht — ausgenommen
die fälligen Abschnitts der Vierten Kinderkleiderkarte bis zum
15. Lebensjahr wieder der Bezuqsscheinpslichl unterstellt . Die Be¬
zugsscheine sind die gleichen wie für Erwcichjene. Also erübrigt
sich auf diesen Bezugsscheinen allgemein ein Vermerk bei der Ab¬
gabe von hohen Größen . Sollte sich vereinzelt aus einem Bezugs¬
schein ein Hinweis aut Abgabe von Kinder- oder Juqendschukwerk
aus besonderen Gründen vorsinden , so wäre natürlich bei erforder¬
lichen Ausgabe von Erwachsenengrößen an das Kind der lieber -«
größenocrmrrk zur -Sicherung der Nachschasiung daraut nnnibringen.
Bei der Dlirchkührung von S -'mKbestimmungen gilt besser, des
Erundjatz : „ Lieber mehr als zu w -nig". , - — —

Muer besonders WiemnWM^ /
^ Wie man das Federvieh im Winter schützt.

Der Geflügelhalter muß jetzt Vorsorge trejjen , daß sein«
Tiere nicht unter der Kälte leiden und dadurch etwa Ver¬
luste entstehen. Hühnerstülle, die tn alte vorhandene Stal¬
lungen eingebaut sind, werden, sofern die Decke zu hoch ist,
mit einer Zwischendecke versehen, die mam sich in einfachster
Form behelfsmäßig mit K;e>ernstangen, eng aneinander
gelegt, Herrichten kann. Darauf w:rd eine möglichst dicke,
lose Strohschicht gebracht. Wenn Drahtgeflecht noch vor¬
handen ist. sind die Abstände der Stangen weiter zu wäh¬
len; das Drahtgeflecht wird dann aufgelegt und darauf
Hensalls eine dicke Schicht Stroh gebracht. Die Tür kann
man innen mit Stangen versehen, ü:e in einem Abstand
von zehn Zentimeter von der Tür angebracht werden müs¬
sen. - Der dazwischen entstehende Raum ist gleichfalls dick
mit Stroh auszustopfen. Das Ausbringen von Strohballen
aus das Dach empsieblt sich im allgemeinen nicht, da die
Dachkonstruklwn die Schwere der Ballen , die durch Nässe
noch vermehrt wird, nicht aushält.

Es ist darauf zu achten, daß den Hühnern dis Kämme
nicht anfrieren oder erfrieren , da die' Legetätigkeit in
diesem Fall sofort nachlätzt und mit Abgang der Tiere
zu rechnen ist. Vorbeugend wirken Einreibungen mit Fett,
das nicht gesalzen sein darf. Bet starkem Frost ist das
Triukwaiser möglichst lauwarm zu geben: das Lrinlgesäß
wird am Abend aus alle Fälle gänzlich entleert. ,

Brief aus Schömberg
, ^ Von Heinz Natzke

Auch in Schömberg fand am 11. November, im Zusam¬
menhang mit der Totengedenkfeier im Kurpark die Vereidi¬
gung des Volkssturmes statt. Ein Offizier nahm die Toten¬
ehrung vor, die mit dem Lied vom guten Kameraden, endete.
Pg . Dr . Grebe  wies in feinen Ausführungen auf das
Gebot der Stunde hin, irt der jeder für seine Heimat, den
Fortbestand des Volkes seinen Mann zu stellen habe. Orts¬
gruppenleiter Brechte!  las die Eidesformel vor, und mit
erhobener Schwurhand leisteten die Volkssturmmänner von
Schömberg, Langenbrand, Schwarzenberg und Oberlengen¬
hardt den Treue-Eid, der durch die Lieder „Siehst du im
Osten das Morgenrot " und „Der Gott, der Eisen wachsen
ließ" bekräftigt wurde.

Am Sonntag wickelte die Partei,  die sich die Pflege
des musikalischen-Gedankens besonders angelegen sein läßt,
im dichtbesetzten Rathaussaal als Auftakt ihrer Winterver-
anstaltungcn einen Hausmusikabend ab. Ausführende waren
Jngeborg Sonnabend (Sopran ), Frau Eversbusch
(Sopran ), Dr . Grebe (Klavier ), Fritz Ries (Klavier ), Fred
Heinze (Geige ) und Felix Schleiff 'elder (Klavier ). Ihre
bewährte Kunst des gemeinschaftlichen Musizierend erwiesen
sie an einer reichhaltigen Vortragssolge. die neben Händel,
dessen 185. Todestag wir in diesem Jahr begehen, Richard
Strauß zu seinem 80. Geburtstag gewidmet war. Außer die¬
sen Komponisten kamen Mozart . Schumann und T>rtini zu
Wort. Den zweiten Teil beherrschte in der Hauptsache
Brahms . Alles in allem lauschte man einem frisch-frohen
Musizieren, in gewiß mühevoller fleißiger Arbeit zum be¬
glückenden Erklingen gebracht unter der stilvoll und sicher
gestaltenden Hand von Dr . Grebe. Die hochstehenden Lei¬
stungen der einzelnen Mitwirkenden wurden bereits des öfte¬
ren hier herausgestellt, so daß sich eine eingehende Würdigung
erübrigt.

Dieser Tage kam mir eine Anzahl Feldpostbriefe in die
Hände, die ein Hendrich Krüls als Mineur der 7. Kompanie
und später in Spanien der 2. Kompanie eines Bataillons der
französischen Armee von 1801 bis 1813 seinen Eltern ge¬
schrieben bat. Wenn wir diese vergilbten, teilweise unleser¬
lichen, verblaßten oder durchlöcherten Embleme vergangener
Zeiten betrachten, so erstehen vör unserem geisiigen Auge
aufs neue Bilder auS jenen Kriegen von vor hundert Jah¬

ren, in denen auch schon — wenn auch mit unterschiedlichen
Vorstellungen von dem erträumten endgültigen Bild — um
die Einigung Europas gekämpft wurde. Andererseits erinnert
das Beispiel des Hendrich Krüls arH jene traurige , in fast
allen Perioden deutscher Geschichte in Erscheinung getretene
Tatsache, daß deutsche Menschen als Soldaten fremder Länder
für fremde Interessen kämpften und ihr Blut vergossen. Es
wird von Interesse sein, einige Briefanszüge ihrer Eigenart
und der herrlichen Blütenlese des damaligen Briefstils wegen
hier wiederzufinden, manche entbehren nicht eines gewissen
Humors. In einem Brief vom 13. Mai 1801 aus Belle Jsle
lesen wir : . . Ich habe auf dem Königsschloß in Paris alles
Getier gesehen, alle Würmer und Vögel, Fische und Kräuter,
Bäume und Steine , sogar einbalsamierte Kinder, kurz alles,
was in der Welt ' ist. Von da gingen wir weiter in die Bre¬
tagne, welche aber ein schlechtes Land ist, und wo man vier
Ochsen vor einen Pflug spannt. Die Leute leben ganz un¬
ordentlich. die Häuser in diesem Land sind so niedrig, daß
man mit der Hand ans Dach reichen kann. Menschen und
Vieh schlafen in einem Stall , den Leuten ihr Tisch steht ge¬
rade hinter dem Vieh, sodaß, wenn es im Sommer warm ist
und die Fliegen sich auf den Rand der Schüssel setzen, die
Kühe sie mit den Schwänzen -davonjagen. Den Leuten ihren
Brand machen sie aus Kuhmist, den sie im Sommer portions¬
weise um das Haus herumklatschen, bis er von der Sonne
getrocknet ist. so ist er gut. Ihre Kleidung ist im Sommer ein
Leinenkamisol und ein Pantalon . Die Pantalons sind aber so
weit, als wenn man jedem Bein einen Weiberrock überziehen
und an den Knien zusammenbinden täte. Die Kleidung ist
im Winter ein Kamisol und Pantalon von braunem Fell, und
zwar das Haar auswendig; sie sehen in dieser Kleidung aus
wie die Waldteufel, es ist zum Lachen. . ." Aus Hameln an
der Weser datiert ein Brief vom 10. 2. 1808. „. . . . Wir mar¬
schierten vom Thorn nach der Festung Graudenz. Die Polen¬
leute haben Häuser, wenn man sie in Deutschland hätte, da
könnte man sie noch nicht zu einem Schweinestall benutzen. . .
Die Festung Graudenz mußten wir belagern, und diese Be¬
lagerung hätte mir schier das Leben gekostet, denn vor der
Festung mußten wir Tag und Nacht arbeiten, und aus der
Festung täten sie nicht anders als schießen, daß .wir dachten,
der Jüngste Tag würde herankommen. Eines Abends, als wir
auf der Arbeit waren, taten die Preußen um Mitternacht
einen Ausfall, unser waren 200 Mann , es kamen ungefähr
900—1000 Preußen und überfielen uns auf der Schanze, wir
wehrten uns so gut wir konnten, allein die UebermachL war

zu groß. In dem Gefecht bekam ich einen Schuß gerade über
den Kopf durch den Hut, noch einen anderen Schuß durch den
Hut, auch einen Bajonettstich durch den rechten Arm, welcher
mich aber nur wenig blessierte. Einige Tage danach wurde
Frieden gemacht, worüber wir sehr zufrieden waren." Aus
Pamplona in Spanien stammt ein Brief vom 13. 9. 08. in dem
es u. a. heißt: „— Der Wein ist in Bock- und Ziegenhäuten,
welche sie abziehen, wie man die Aale zu Hause abzieht. So
kommen die Haare inwendig, und so tun sie den Wein am

'Hals hinein, die Beine aber binden sie zu. Wenn sie ab¬
zapfen wollen, so binden sie ein Bein aus und dann läuft
der Wein wie aus einem Hahnen, solchen guten Wein habe
ich noch nirgends getrunken . . " Auch damals gab cs schon
Bandenkrieg. So schreibt Krüls am 27. 5. 1810 aus Madrid:
„Erschrecklich ist es mit den Banden um Madrid und Toledo.
Diese wissen, daß hier nicht viel Truppen liegen. Darum
haben sich alle hier verschanzt, und man hört alle Tage
Greueltaten von ihnen."

„Begegnung mit Stifter"
Gustav Wilhelm zu seinem 75. Geburtstag

Adalbert Stifter , der Sohn eines Leinewebers aus Ober»
plan, Jugenderzieher, Schulrat und einer der größten Prosa¬
dichter der neueren deutschen Literatur , War lange Zeit ver¬
kannt. Nietzsche hat auf ihn hingewiesen und ihn sozusagen
wiederentdeckt. In unserer Zeit hat sich vor allem Gustav
Wilhelm für  Adalbert Stifter und sein Werk eingesetzt.
Im Jahre 1913 erschien aus der Feder Wilhelms das Buch
„Begegnung mit Stifter " das zu dem Schönsten gehört, was
je über Stifter und sein Schaffen geschrieben wurde.

Wilhelm, ein Sohn der Stadt Graz, ist kürzlich 75 Jahre
alt geworden. Er besuchte die Universität seiner Vaterstadt.
Im Jahre 1903 kam er als Lehrer an ein Wiener Gymna¬
sium. 1925 gab er den Schuldienst auf und wandte sich aus¬
schließlich seinen wissenschaftlichen Arbeiten zu. Nachdem er
sich mit Grillparzer beschäftigt hatte, führte ihn der Weg
dann zu Adalbert Stifter . Die von ihm besorgte sechsbändige
Ausgabe vermittelte dem Leser ein gut gezeichnetes und ziem¬
lich erschöpfendes Bild Stifters . Es i,T Gustav Wilhelms Ver¬
dienst, daß auch die Jugend wieder zu Stifter fand.

Der 75-Jährige hat auch wesentlichen Anteil an de«
Herausgabe der sogenannten Prager Ausgabe. Seiner Bear¬
beitung unterlagen vor allem der Briefwechsel und die klei¬
nen Schriften, die das Bild Stifters wundervoll ergänzen.



HerbM leger des ŴaldesAusruf»O Abgabe von Ein»
Im Monat Dezember 1944 werden an die versorgung8berechtigten

Decdmucher zwei Eier abgegeben, und zwar auf die Einzelab-
schnitte I und 2 der neuen Reichseierkarte.

Für Inhaber von Ag -Karten kommen die Abschnitte W 1
und W 3 der 20. Iuteilungsperiode in Frage.

Der Anmetdeabschnitt A. ist, durchweg bezirklich- bereits aufge-
rufen und vom Dervraucher im EinzelhandelsgeschSft abgegeben
worden. Der Aufruf für die Ausgabe der Eier erfolgt jeweils
von dem zuständigen Crnährungsamt nach Verständigung mit
dem Eierwirtschastsverband.

Da die Ausgabe der Eier von der Standortfrage zu den Kühl-
Häusern usw. abhängt, erfolgen die Ausrufe nicht einheitlich,
sondern jeweils bezirklich verschieden. Es ist also für die Aus¬
gabe der Eier in jedem Falle der Aufruf durch das
zuständige Ernährungsamt  zu beachten und di? ent¬
sprechenden Termine einzuhalten. ^

WAA.
Neue Reisemarken vom 5. Februar 1945 ab. ^ -

Mit Beginn der 22. Futeilungsperiode (5. Februar 1945) werden
Ubue Reise» und Eaststättenmarken ausgegeben. Die zur gekt
ln Umlauf befindlichen Reijemarken werden mit Ablauf des
4. März 1945 ungültig.

Auch in diesem Winlerr LebionzuLer für Säuglinge . Die im
Winter 1943/44 durchgesührte vorbeugende Verabfolgung von
Cebionzucker in der SSuglingssürfvrge wird in der Zeit vom
1. Dezember 1944 bis 39. April 1945 wiederholt. Die Ausgabe des
Cebionzuckers erfolgt in der bisherigen Weise im Rahmen der
Zäuglingssgrsorge durch die Gesundheitsämter. Die Mütter wer¬
ben dabei über Sinn und Zweck der zusätzlichen Vitamin-,T-Ver-
sorgung belehrt» ,H Ms,,

Kriegsregelung für Hosenträger und Sockenhalter. Der Produk-
tionsbeaustragte für Bekleidung und Rauchwaren des Reichs-
Ministers für Rüstung und Kriegsproduktion hat eine Anordnung
über die Anfertigung von Hosenträgern und Sockenhaltern er-
lassen. Mit ihrem Inkrafttreten dürfen Hosenträger und Socken-
Halter nur noch wie folgt angesertigt werden» Hosenträger aus
unelastischem Band mit elastischem Kreuzstück oder aus unelastischem
Band mit elastischen Biesen, Hosenträger für Schwerstarbeiternur
nach besonderer Auflage, Sock:, ' alter nur aus elastischem Band.
Die Anordnung ist im Reichsanzeiger vom 19. November er¬
schienen und tritt am siebenten Tage nach ihrer Verkündung
in Kraft.

Die Fledermäuse als Helfer bei der Schädlingsbekämpfung.
Diese seltsamen Tiere sind nicht überall beliebt, sondern sogar

da und dort gefürchtet und verkannt. — Langjährige Erfahrun¬
gen haben aber bestätigt, daß sie überaus nützlich sind, weil sie
größtenteils von Ungeziefer (Maikäfer, Blattwickler, Apfelblüten¬
stecher, Pflaumenbohrer und allerlei Mottenarten) leben. Dabei
haben sie als Winterschläfer einen bedeutenden Nahrungsbedarf
und sind sogar als Vielfraß bekannt, zumal sie einen erheb¬
lichen Fettvorrat in ihrem Körper aufspeichern können.

Deshalb sollten sie in ihrem Winterschlaf (meistens hängend)
weder gestört, noch verfolgt oder gar vernichtet werden. Sie
sind vom Frühjahr bis zum Herbst besonders ckei der Schädlings¬
bekämpfung das bei Nacht, was uns bei Tag die Schwalben,
Meisen und andere nützliche Vögel bedeuten und helfen bei
der Verminderung obiger Schädlinge spürbar mit; denn es ist
erwiesen, daß nachts fast nur schädliche und keine nützlichen In¬
sekten fliegen. Nisthöhlen und hohle Bäume sind beliebte Woh¬
nungen der Fledermaus.

Man schone sie also dort und kläre vor allem auch die Jugend
darüber auf. A . Z.

Tie angeblich „traurigen Tage des Herbstes", seine
„Melancholie" und „Do ' :»sterben der Natur " haben so lange
bei den Dichtern ihr Unwesen getrieben, bis jedermann es
wirklich glaubte . Forscht man der Ursache dieser durchaus
ungerechtfertigten Meinung nach, so ergibt sich nur , daß dem
Menschen dann kalt ist, dag ihm die wärmende und belebende
Sonne fehlt, daß ihm die Tage zu kurz und zu dunkel sind.
Dies alles samt dem Bedauern darüber überträgt er nun auf
die Natur und den Wald , als bestände eine völlige Sicherheit
dafür , daß es sich dort ebenso verhält.

-In Wirklichkeit aber sind das schlechte Wetter des
Herbstes, seine Stürme , die Nebel eine der wichtigsten Zeiten
des Waldes , in der nicht nur Ernte gehalten , sondern auch
die neue Aussaat vorbereitet wird . Von unten her besorgen
die Wochen des Heröstregens eine gründliche Aufweichung
und Durchnässung des Bodens . Alle Moosvolster stillen sich
wie Schwämme biHMWi Ueberfließen mit Wasser. Darunter
wuchert zwischen dem Moderlaub eine lebhafte Pilz - und
Schleimpilzflora , die Großartiges in seiner Zersetzung leistet.
Das Edaphon des Erdbodens hat jetzt seine hohe Zeit , kaum
viel anders als im Frühling . Eine ungeheure Vermehrung
findet statt , die nicht einmal mit astronomischen Zahlen ab¬
zuschätzen ist. Das Leben der Bodenlarven , der Asseln, der
Würmer , der Winterschnecken geht bis zum Hochfrost weiter,
denn sie, die Wechselwarm- oder Kaltblütigen , stört das
Sinken der Temperatur nicht im mindesten.

Zwischen all diesen wichtigen Veränderungen des Bodens -
findet bereits die Einbettung unzähliger Keime statt , die in¬
zwischen von oben auf die Erde gelangt sind, und zwar auf
die verschiedenste Weises und womöglich noch unterschiedlicher
wird von der Mutterpflanze für ihre Verbreitung gesorgt.

Trotzdem sind es nur einige wenige, die Wi5?t!ch aktkv
selber etwas dazu tun , daß der Same jn den Raum hinaus-
geschleudert wird . Man hat sie in neueren Forschungen als
die „Selbstwanderer " bezeichnet. Das Wort trifft vielleicht
nicht ganz zu, denn in dickem Fall handelt es sich zumeist
nicht um ein Wandern , sondern um ein . Schnellen , so wie es
die beiden bei uns einheimischen Rührmichnichtan -Arten tun.
Mit Hilfe einer Spiralfeder schleudern sie winzige Samen¬
pakete aus . Etwas Aehnliches machen die im Südosten ein¬
heimischen Spritzgurken , die aus ihrer länglichen , borstigen
Frucht einen richtiggehenden Wasserschutz avfeuern , bei dem
die herausgeschossenen Samen einer Patrone entsprechen.

Das aber , wie gesagt, tun die wenigsten. Ein Teil ' ver¬
läßt sich auch auf die Verschleppung durch die Waldnagetiere,
vor allem der Eichhörnchen und Bilche. Unter den Vögeln
ist es besonders der Kleiber , der viele Nüsse, Bucheckern usw.
verträgt und allerhand zur Verbreitung dieser Pflanzen leistet.
Körnerverschlepper ganz großen Stiles sind die Ameisen.
Gewisse Pflanzen trifft man zumeist nur auf Ameisenhaufen
wachsend an . Die Veilchen z.B . haben sich vollständig in ihrer
Aussamung auf ihre bissigen, sechsbernigen Freunde einge¬
richtet. Sie stellen sogar an jedem Samenkorn eine fett- und
eiweißreiche Nabelschwiele her, die von den Postillionen mit
Leidenschaft verzehrt wird . Dieser Nabelschwiele zuliebe trans¬
portiere » sie den Veilchensamen buchstäblich über den ganzen
Waldboden , und zwar mit solchem Eifer , daß die Violen zu
den am weitektbin. verbreiteten Pflanzen gehören. . .. . .

Ahorne für ihre Schraubeufrüchte und Fohren für ihre
seidenen Propeller brauchen ziemlich viel Wind und vor allem
große Lufttrockenheit. Infolgedessen beginnen sie mit dem
Entlasten der nächsten Generation berertS HU Anfang de«
Herbstes. Ausgesprochene Starkwindflieger finden sich unter
de» Waldkräutern . Sie hängen ihre Samen an FluH-
schirmchen, die aus feinen Silberhaaren aufgebaut sind, wr»
z. B . die Flaumkugel des Löwenzahns . Auch die Waldrebe hak
durch die bewegte Luft wirbelnde Silbergrannen , an denen
unten als richtunggebender Schwerpunkt das ovale, braun«
Samenkorn befestigt ist.

Noch andere pflegen sich bis in den Frühwinter hinein
mit Haken, Klammern , Borsten an das Fell von Tieren anzu¬
heften. Dafür kommt von den Mäusen bis zu den Hirschen
jeder den Wald durchstreifende Vierfüßler in Betracht . . Jeder
nimmt in feinem Pelz die hakigen Früchte der verschiedene»
wilden Petersilien , des Pferdehufklees und alles mögliche an
Sämereien mit , das wie die des Ackersteinsamens an ihnen
hastet. Auch diese Reise! ommen auf ihre Rechnung, den«
ihre Mitnahme vollzieht ' t noch, wenn sich die Waldtiere
unterm Schnee hervor - etzuna' scharren.

Zuletzt aber gibt es noch die Schwachwindwanderer , die
„Stäubchenflieger ", die allerfeinsten Moos - und Pilzsporen,
die so leicht sind, daß sie mit dem abendlichen und morgend¬
lichen Aufwind befördert werden . Sie gelangen bis hinauf
in die um die Erde kreisenden Passate und find auch regel¬
mäßig im Staub anzutreffen . Darum gibt es für sie letzten
Endes auch keine Jahreszeiten , sondern viele unter ihnen
sind das ganze Jahr unterwegs . Aber natürlich gehören sie
in hohem Maße mit zu den „Herbstfliegern des Waldes ".

Es ist also gar keine Rede von der „Melancholie des
großen Sterbens ". Der Wald lebt iinmer , und er lebt an
diesen nebelgrauen Herbst- und .Vorwintertagen nicht weu .ger
als ionst. " ü
»- , Annie France - Harra r . ^

Johann Mediri . Als Katharina Sforza in Forli belagert
wurde , drohte ihr der Feind , er werde alle ihre Söhne töten,
wenn sie die Tore der Stadt nicht öffne. „Das könnt ihr tun ",
ließ sie dem Boten ausrichten. „Dann wird mein Mann mit
mir neue zeugen." — Von ihrem Sohne, . Johann Medici , rührt
das stolze Wort an seine Krieger: „Niemals werdet ihr von
mir im Gefecht hören : Geht vorwärts ! Immer nur werde
ich sagen: Folget mir !" — Im Kampf gegen Georg Frunds-
berg wurde Johann Medici schwer am Bein verwundet . Eine
Amputation war erforderlich. Der Arzt, ein vorsichtiger Mann,
wollte sie nur vornehmen, wenn zehn Männer den Verwun¬
deten hielten. Johann Medici aber sagte: „Wenn ich nicht
wollte, wären zivanzig Männer nicht imstande, mich zu hal¬
ten !" Dann nahm er einem Diener die Kerze aus der Hand
und leuchtete sich selbst bei der Operation.

Schulfreunde . Gottfried Keller begegnete eines Tages in
Zürich einem Schulkameraden, den er seit seinen Jugendjahren
nicht mehr gesehen hatte . Sie kamen ins Plaudern und er¬
wähnten dabei die Schicksale ihrer übrigen Schulfreunde . Da
sagte Keller,, der große dentsch-schweizer Dichter: „Es ist er¬
staunlich, wie gut du über das Leben eines jeden einzelnen Be¬
scheid weißt !" — „Nicht eines jeden", wehrte der andere be¬
scheiden ab, „so muß ich zu meiner Beschämung fragen : Was
ist eigentlich aus dir geworden ?"

Ourclikülirunz , «Ivr Vvr «Iui »KIui »g.
1. Der Gauleiter -und Reichsverteidigungskommissar hat

mit Rücksicht auf die Luftlage im Gau Württemberg -Hohen-
zollern mit sofortiger Wirkung angeordnet:

Mit Beginn der Dämmerung bis zum Ende der Däm ->
merung — ohne Festlegung auf eine bestimmt« Uhrzeit
— ist jedes Licht nach außen abzudunkeln . Jn dieser Zeit
darf niemand Licht machen, ohne abgedunkelt zu haben.

II. Jn Ausführung dieser Anordnung weise ich auf fol¬
gendes hin:

>. Die in den Vorjahren allgemein genehmigte Aufhellung
der Ladengeschäfte usw. bis 19 Uhr wird mit sofortiger Wir¬
kung verboten.

2. Bei Türen , die aus hell beleuchteten Jnnenräumen
unmittelbar ins Freie führen , ist sicherzustellen, daß beim
Oeffnen der Türen kein Licht nach außen fällt . Bei Laden¬
geschäften, Wirtschaften n . dergl . sind danach LichtMeusen an-
znbringen.

3. Auch in landwirtschaftlichen Anwesen sind Fenster,
Scheunen - und Stalltüren zu schließen und erforderlichenfalls
mit Verdnnklungsvorrichtungen zu versehen, ehe die Räume
beleuchtet oder die Türen geöffnet werden.

I. Bewegliche Lichtquellen (Taschenlampen , Laternen
u. dgl.) müssen unter allen Umständen abgeblendet werden.
Sie dürfen bei Fliegeralarm oder akuter Luftgefahr nicht be¬
nützt werden.

5. Kraftfahrzeuge , deren weithin sichtbarer Lichtschein eine
besondere Gefahrenquelle bildet , dürfen auch außerhalb ge¬
schlossener Ortschaften Lei Fliegeralarm oder akuter Luftge¬
fahr nur mit den vorgeschriebenen Tarnscheinwerfern oder
Standlicht -gesichten werden . Erforderlichenfalls und bei un¬
mittelbar drohendem Fliegerangriff sind sie vorschriftsmäßig
abzustellen.

III. Verstöße gegen die Verdunklungsdisziplin —.auch wäh¬
rend der Dämmerung — werden strengstens bestraft . Die ört¬
lichen Luftschntzleiter und die Gendarmerie - und Schutzpolizei¬
beamten der Gemeinden werden angewiesen , Verstoße mit
allen zu Gebote stehenden Mitteln abzustellen und unnachficht-
lich Strafanzeige zu erstatten .

Ealw,  den 18. November 1944.
Der Landrat : Dr . Haegele.

kelckrennack , cken 17. diovember 1944
Oed. 30. kisi 1924. Oek. 24. Mai 1944.

ftsn ! schwer trak ans ckis unksllbsre diackrickt, cks8 unser
liebe, , iedenskroker unck unvereekücker 8oim, mein guter
Lrucker, Lnkei unck kielte

Stadt Wildbad.
LtsuaralnriS.

Die am 15. November 1944 zu */« des Jahresbetrager fällige
Grnndstener wird am Freitag de« 24. November 1944 zum
Einzug gebracht.

Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wtldbad, den 22. November 1944. Stadlkaff«.

8ckv »an , cken 22. klar . 1944
0 » uU»»> ouD

kür Teiinak« « u. ekrencker
Oeckenken beim tlelckentock un¬
serer Id. Lokaes, kruckers u.
Lckivsgers Oekr. Lried Vkll-
«konmoi »« sagen verrücken
Dank ckie Litern krieckrick
Vkilckeamnn» u. llrau krlcka,
xeb. Oietr unck Oesevvister.

Vsrsvkiskisnss

Kleintierziichter -Berein
NeuenbSra . Bitte Anmel-
düngen̂ ur Tischbewertungam
3. Dez. 1944 bis spätestens am
26.Nov.abgeben. Der Vorstand.

Heimarbeit (Näharbeit) f. Frau
zu vergeben. Angebote unter
Nr. 170 an die Enztäler-Ge-
schäftsstelle.

2Sjabriae » Madche« . ersah-
ren im Kochen und allen Haus¬
arbeiten, sucht Stellung, wo sie
mit ihrem6 Wochen alten Kind
Unterkommen kann, evtl. Pflege¬
stelle für das Kind gesucht. Gute
Empfehlungen. Angebote unter
Nr. 173 an die Enztäler-Te-
schäftsstelle Wildbad.

Wer nimmt einiae Koffer
von Herrenalb nach Bad.-Baden
mit? Adresse Haus Himly,
Herrenalb, Bernstelnweg6. -

Briefmarke « »Album mögt.
Echaubeck. evtl, mit Marken zu
kaufen' t. Angebote unter
Nr. 1l: ,, die Enztälerge-
schäftsstelle.

Oennsek , 22. dlovember 1944
kiir ckie vielen Leveise kerrl.

Dellnabme dei ckem llinscdei-
cken unserer lieben 8ckve »ter,
8ckvägerin u. Dante Wr>a «t»
SoUomov ragen wir derrl.
Dank,desonck.all ckenen,veicke
lkr vllkrenck ivrer Krankveit
lllnckerung krackten. Die Oe-
sckvisler unck slie Knver-
vnncktea . kam . Karl 8cvüpk.

Bttte älteres ZimmerbStett
Tisch und einige Stühle. Suche
Damcnfahrrad. Angebote unter
Nr. 169 an die Enziäler-Ge-
schästsstelle.

JSnaere vrima Nutz« und
Fakrkuh wird umständehalber
dem Verkauf ausgesetzt evtl, auch
Tausch gegen kleineres Rind.
Conweiler, Herdweg 236.

SchSne Nutz» und Fahrknh
setzt dem Verkauf aus. Karl
Härter, Dennach.

Ein « Kuh (unter2 die Wahl)
setzt dem Verkauf aus. Karl
Bott, Calmbach, Schömbergerstr.

Trächtige Nu « , « . Fahrlkuh
unter zwei die Wahl, setzt dem
Verkauf aus. Ernst Mauer,
Feldrennach.

Dringend gesucht! Lager- od.
Ladenraum im Schwarzwald.
Angebote unter Nr. 171 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Juuaes Ehepaar sucht Zimmer,
wenn auch einfach. Angebote
unter Nr. 168 an bi- Enztäler-
Geschäftsstelle WM

leasest 6e r
.nickt medr ru uns rurlickkekrt. Lr ksnck im bltlkencken Alter,

Kurs vor seinem 20. Üeburtslsg , cken 8eemsnnslock. Orak ist
wr 8ckmerr , ckis Trennung sckver , ckock trästet uns einwckersekn.

ln tietem llsick: Die Litern: Otto Oenikner unck krsu
Ick», geb. kautk. Oer Lrucker: Lrick Oenikner . Oie
'Drokmulier: iNari« Oentkner IVve . mit Allen An-

'wanckteri. ,

8onntsg, 26. 11. 44, nsckm. 3 Okr, In kelckrennack.
.

K-nrsi Lwtsxk « bin « «Isutttcl,

Ei« Paar dunkelbl . . eder»
Handschuhe verloren am 11.
Novbr. im Nichtraucherwaqen
3. Kl. Bei Ankunst des Zuges
13.50 Uhr in Brötzingen von
Mitreisendem gefunden. Bitte um
Mitteilung wö abzuholen gegen
Vergütung. Fernruf 474 Neuen-
bürg, Echlößlesweg9.

Tausch« 1 voll st. Kinderbett
oder ein Dreirad und Teddy
gegen ein Paar Schischuhe oder
Rohrsticfel, Größe 39. Angebote
unter A.. kl. 174 cm Kie' Enz-
tälergeschäflsstelle.

I « Wildbad wir: sofort
oder später Zimmer i» gutem
Hause gesucht. Beitzeug sowie
Bett und andere Wäsche. Ofen
und Heizmaterial wird gestellt.
Angebote unter Nr . 172 an die
Enztälergeschästsstelle.

n lZsscliZfts-Anrsigen n
sind

kein „Ersatz". Wer sie benutzt,
ist von ihnen begeistert. Rasilind
schont und pflegt die Haut, p̂art
Zeit, schont Klingen.

Konto borbon « kr 0 rl«g-
ptStredour 50 g Butter
(Margarine ), 100 Gr . Zucker,
etwas Salz . 7 Tropfen Dr.
Oetker Backaroma B.itter-
mandel , etwa 7 Eßlöffel ent¬
rahmte Frischmilch, 125 Gr.
Grieß , 125 Gr . Weizenmehl,
3 Gr . ((1 gestr. Teel .) Dr.
Oetker „Backin". Man stellt
einen Rührteig her , zu dem
jedoch nur soviel Milch ver¬
wendet wird , daß der Teig
schwer (reißend ) vom Löffel
fällt (Gebäck läuft sonst
breit ). Mit zwei Teelöffeln
setzt man kleine Teighäuf¬
chen nicht zu dicht auf ein
gefettetes Blech. Backzeit:
Etwa 15 Minuten bei star¬
ker Hitze. Dr . August Oetker.

Merk Dir var alle « Diugen.
sparen sollst Du mit Tennis-
Klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Mat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wollen ihm rin Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

Bekkapa« —ein rarer Films
Nicht, daß er ganz vergrif¬
fen wäre : Der Bessapan-
Film dient im Kriege halt
auch dem Kampf um deutsche
Ehre und trägt das Seine
bei zum Siege.

va » r «b « »In » » okeoebk - u.
r «9vbuo,,n,l »I»I
übt auf das Wachstum und den
Körperbau der Schweine einen
recht günstigen Einfluß aus.
LVikAOl- wirkt fretzlustcmregend
und regelt die Verdauung und
erzielt dadurch eine nicht uner¬
hebliche Gewichtszunahme gegen¬
über Tieren, die ohne dar Mittel
ausgezogen und gefüttert werden.

Kabon Ho «ko» nbtlgk
dllemsnä kann von Feinem Zgstkut ss»
Iren, es trei von Krsnkkeitrerre § ern
i»1, es sei «lenn . ei° list er xedeirt Die
Veirunx mit ^ divit sickert äen xleiek-
wA8i >ren Bullaus äer 8sat uncl eine xe-
sunäe Lrnte . On <1 6 »s iilr venix öelä
Llenn v/28  kostet sckon üss tteiren mit
ädsvit — nur ein paar ^ lennlse je
Doppelzentner 8s »teut . Naben Sie es
üestisld nötix . ein Kislko einruxeken?
Dss !<snli ilmen kbsvit sbnebmen.
Verlassen 8ie sieb nickt auf ein unxe-
vlsse » Ollick , deuren Sie vor uncl

- beiden Zie alle » Zsstxut mit ^ bsvit.
> «eitle ^ bÄvH-Lsstbeiren »me Dniversal-

"rockendeire uncl äle Öyive ?r«l- l̂ak-
rli .Ä ilurck clis Oenossensebstten

und üen ^ snclel prompt '-> s?rbnr.
8eberlnA K.O.

»ulr -SsdotV
enig »^050-

mil n>ckk-ro
kürsw oiii

a >- . . --cw Kur klsn
N noekLPwsn-

ism eibenck-
psisgs

>OvOI < ln,« 7ökne

äupacksn
vnä Kellen , äort , vo es xilt . Nah
unäLckmerreQru linäern .äss erkoräers
eins starke ardeitskreuäixs ? ersSnU<k«
Leit . / i.ber am Lväs ardeitsreickerlse»
imä selbstlos xsvpkerter blsckte vinkT
Üer sckönsts l-olm,6er Lieg , kür äiese«
Kode Del stellt clie ävutscke krsu Zema
Eigens V ü̂vscke unä dlöts rurück una
kennt kür slck selbst nur eine LorgsH
cks krbaltung tbrsr Qesunäkeit um»
Xrdeitskrakt . kben üesdsld ist einÄ
susreickenäs Versorgung mit Damsn/i
dinclsn auck im 5. KrieZsjabr ^.ssicksr ^ ',

Lrleicbterung
bei Kopfweh infolge von Stock¬
schnupfen, Verstopfungen und
Stauungen im Nasenrachen»
raum bringt meist Kloster«
frau - Schnupfpulver . Bet
mehrfachem Gebrauch Pflegt
ohne schädliche Nebenwirkun«
gen bald ein Gefühl der Be¬
freiung und Erfrischung ein¬
zutreten . Seit über hundert
Jahren bewährt ! Aus Heil¬
kräutern hergestellt ' von der
gleichen Firma , die den Klo¬
sterfrau -Melissengeist erzeugt.
Bitte machen Sie einen Ver¬
such! Originaldosen zu 50 Rps.
^Inhalt etwa 5 Gramm ) in
Apotheken und Drogerien.

Schenkt Bücher
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